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Stbolf aSögttin: 3m gegfetter. — Wtfreb §uggenbexger 141

gemacht itnb Bxaucbeft ïein etoigeg ©exic^t gu

fürchten — ba fontmen beine Beiben $au§= unb

gelbnadjbatn in bie StexBeftuBe itnb murmeln
boxerft ©eBete, bann, toie beine Sente ï)inauê=

tiuf(f)en, fangen bie Beiben ein ÇalBIauteê ©e=

fpxädj an:
„®er ©eußeißeif; I)at eigentlich ben xidj»

tigen tarnen gepaßt," jagt bex eine, „nur toeiß

man nicht, ob e x ben ©eufel aber bex teufet
i I) n Beigen feilte."

,,©ag fommt auf ©inS b^aug," Bemerft bex

anbexe, „fatanifcbeS ©ift toar in ipm, fünft
hätte ex uns nicht ben furgen ©utgtoeg Ber»

fperxt, her jahrelang für ung- offen toar; Bloß
toeil meine SHnbex ein paar lumpige ©räSIein
gertraten, toemt fie gux Sdjule gingen, ©ex
©eig|ftlS!" — „gga, unb toie î)at er'S mix ge=

macht, bex Sletfjtbaber!" grollte bex exfte. „Sßeil
mein einfältiger Smedft einen 3Jcarfftein au»
feinem Siefer, bex neBen meinem liegt, mit bem

ipflug ausgefahren unb eine gurtfje ober gtoet

gu m eine m Siefer gefdjlagen bat toollte ex

mix ben ißrogef; ntadjen itnb mich inS QitcbtbauS
Bringen !"

SoIdjeS mufft bit boxen unb barfft biet) nicht
xübren, nitfit auffteben unb bie ®exle an»

fpreién: „Stecht muß Stedjt Bleiben, fonft fönm
ten Seute eitreg Sdjlageg fogar ben lieben ©ott
an ben SBettelftab Bringen. SPadjt, baß ifjr fort»
fommt!" ©u toälgeft bid) auf bem glübenben
Stoft in ©ebanfen. ©eine §rau bat bie Säfte»

rung brausen bernommen, fommt ftiïï b^eia
unb toeift ben üöaüexn bie offenftebenbe ©ür,
unb fie trotteln Bexfdjäntt baöon.

Unb nun toirft fie fidb an beinern Sager auf
bie ®niee unb feitfgt: „®u SieBer, bu ©reuer,
bit ©Itter! SSexgeib ilpten, benn fie fennen bich

nitf)t im $erne beineg SBefenS!" Itnb Inie bann
bex $err Üßfaxrex pereinf(breitet, Beflagt fie fid)
Bei ipm über bie Säftexmäulex unb fügt tiingu,
mieöiel guteg SBerf bu im füllen getan, toiebiel

SIxmen unb Sdjtoacben bu geholfen baft, toobon
niemanb ettoag toeiß.

©g läuft bix ein füßler Sdjauer üBer bag

matte $exg, unb bit meinft, bu geïjeft gum $im»
met ein unb bexnebmeft füße Stimmen bon
oBen. ©a poltert eg toieber mie bon ©xbfdjo'IIen,
bie auf ben Sarg nieberroÜen, an bein Ößto aB=

ftfjon bex Sßfarxex leife fpxidjt: „©etoiß, ließe

grau, er toar ein ©Itter; bodj finb toir alte

ititf)t gut genug unb müffen an unferex 58ef=

fexung axBeiten. SUS geregt xübmt ißn alles
SSoIf, fotoeit idj bäie; aBex über bie ©execbfig=

feit gebt bie Siebe, bie bergeipt. ©te @ered^tig=

feit macht unS ben Sîatfen fteif ; bie Siebe
nur bermag fitf) gu ben gdpaxen fjinabgu
Beugen, um fie aufguxidjten unb bie ^xrenben
auf ben rechten SBeg gu toeifen. ©er SeIBfi=
gerechte üBertoinbet fiep feptoer. ®aS erfitbx
ich an mir. 3" toenig benfen toir baran, baß

toir bag ©eriebt bem £>öcbften überlaffen folt»
ten."

©a filplft bu bag Sttut toiebex |eiß bout

bergen gum ®opfe ftrömen, riepteft bid) auf
bernem Sterbelager auf unb briiefft ben SÄann,
bex bie exlöfenbe SBaprbeit fpxatf), als greunb
an beine Söruft — itttb bie Sluferftebung beg

SeißeS unb ber Seele Beginnt

HUfreö äuggenberger
bollenbet am 26. ©egemBer fein 60. SllterSjapr.
Stuf biefen SInlaß pin bat Sî u b o I f ip ä g n i

(3üridj) in einem Bei S. Staacfmann, SSerlag
in Seipgig exfebienenen ÜSüdjlein Sßexfön»
I i d) f e i t unb SBerf beg ©icfjterg eBenfo

gritnblid) als lieBeboIt gefebilbert.
SBir entnehmen ipm ben Stf)IitßaBfat3:
„So fönnen toir benn an bag SSerf biefeg

©itfiterg herantreten, bon teeldjer Seite toir
laotien, faft immer tnerben toir Betounbernb

bor bex Stf)önl)eit itnb SSottfommenbeit fteïjen,
bie int ©ingeinen, toie auch bor ber Klarheit
unb Stß getrogen bei r, bie im ©angett boxtoaltet.
Unb immer toiebex toixb ung bie ©xfenntnig
erheben itnb Beglütfen: SBiebiel SBeigpeit itnb
Sd)önbeit aiteb auf äußerlich fo Begrengtem

Staunt unb aug ftfieinBax fo engen, bürftigen
SSerbältniffen toadffen fann, toenn biefe 3BeIt

bon einer empfänglichen Seele gefpiegelt, bon
einem feinfüblenben SSIenftben erlebt toirb.
Sticht bag SBag, bag SBie ift entfeheibenb, itnb

Sllfreb ipuggenBexger ift ein untrüglicher 3Je=

toeig bafüx, baß ntatt auch auf bent abgelegen»

ften SSauentbof bie „SSelt" ober both &aS, t»o=

rauf eg anfommt, eBenfo tief unb reich erleben

unb Begreifen fann toie in ber ©ro^ftabt, mit»
ten im lebhaft pulfenben SSerfebr, „am bergen
bet SBelt", güx ben aufgeftfjloffenen, auf baS

SSefenßafte gerichteten SOtenfchen ift atleg, aud)

bag Sfeinfte, immer irgenbtote Bebeittenb unb

auffcblufgreid): 3eitge beg Schöpfergeiffeg, SIB»

Bilb beg ^ogmog. ©iefe tief finnige, poetifd)e
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gemacht und brauchest kein ewiges Gericht zu
fürchten — da kommen deine beiden Haus- und

Feldnachbarn in die Sterbestube und murmeln
vorerst Gebete, dann, wie deine Leute hinaus-
huschen, fangen die beiden ein halblautes Ge-

sprach an:
„Der Deubelbeiß hat eigentlich den rich-

tigen Namen gehabt," sagt der eine, „nur weiß

man nicht, ob e r den Teufel oder der Teufel
i h n beißen sollte."

„Das kommt auf Eins heraus," bemerkt der

andere, „satanisches Gift war in ihm, sonst

hätte er uns nicht den kurzen Gutsweg ver-

sperrt, der jahrelang für uns offen war; bloß
weil meine Kinder ein paar lumpige Gräslein
zertraten, wenn sie zur Schule gingen. Der
Geizhals!" — „Ja, und wie hat er's mir ge-

macht, der Rechthaber!" grollte der erste. „Weil
mein einfältiger Knecht einen Markstein aus
feinem Acker, der neben meinem liegt, mit dem

Pflug ausgefahren und eine Furche oder zwei

zu m eine m Acker geschlagen hat, wollte er

mir den Prozeß machen und mich ins Zuchthaus
bringen!"

Solches mußt du hören und darfst dich nicht
rühren, nicht aufstehen und die Kerle an-
schreien: „Recht muß Recht bleiben, sonst könn-
ten Leute eures Schlages sogar den lieben Gott
an den Bettelstab bringen. Macht, daß ihr fort-
kommt!" Du wälzest dich auf dem glühenden
Rost in Gedanken. Deine Frau hat die Läste-

rung draußen vernommen, kommt still herein
und weist den Bauern die offenstehende Tür,
und sie trotteln verschämt davon.

Und nun wirft sie sich an deinem Lager auf
die Kniee und seufzt: „Du Lieber, du Treuer,
du Guter! Verzeih ihnen, denn sie kennen dich

nicht im Kerne deines Wesens!" Und wie dann
der Herr Pfarrer hereinschreitet, beklagt sie sich

bei ihm über die Lästermäuler und fügt hinzu,
wieviel gutes Werk du im stillen getan, wieviel
Armen und Schwachen du geholfen haft, wovon
niemand etwas weiß.

Es läuft dir ein kühler Schauer über das
matte Herz, und du meinst, du gehest zum Him-
mel ein und vernehmest süße Stimmen von
oben. Da poltert es wieder wie von Erdschollen,
die auf den Sarg niederrollen, an dein Ohr, ob-

schon der Pfarrer leise spricht: „Gewiß, liebe

Frau, er war ein Guter; doch sind wir alle

nicht gut genug und müssen an unserer Bes-

serung arbeiten. Als gerecht rühmt ihn alles
Volk, soweit ich höre; aber über die Gerechtig-
keit geht die Liebe, die verzeiht. Die Gerechtig-
keit macht uns den Nacken steif; die Liebe
nur vermag sich zu den Fehlbaren hinabzu-
beugen, um sie aufzurichten und die Irrenden
auf den rechten Weg zu weisen. Der Selbst-
gerechte überwindet sich schwer. Das erfuhr
ich an mir. Zu wenig denken wir daran, daß

wir das Gericht dem Höchsten überlassen soll-
ten."

Da fühlst du das Blut wieder heiß vom
Herzen zum Kopfe strömen, richtest dich auf
deinem Sterbelager auf und drückst den Mann,
der die erlösende Wahrheit sprach, als Freund
an deine Brust — und die Auferstehung des

Leibes und der Seele beginnt

Alfred àggenberger
vollendet am 26. Dezember sein 66. Altersjahr.
Auf diesen Anlaß hin hat Rudolf Hägni
(Zürich) in einem bei L. Staackmann, Verlag
in Leipzig erschienenen Büchlein Persön-
lichkeit und Werk des Dichters ebenso

gründlich als liebevoll geschildert.
Wir entnehmen ihm den Schlußabsatz:
„So können wir denn an das Werk dieses

Dichters herantreten, von welcher Seite wir
wollen, fast immer werden wir bewundernd

vor der Schönheit und Vollkommenheit stehen,
die im Einzelnen, wie auch vor der Klarheit
und Abgewogenheit, die im Ganzen vorwaltet.
Und immer wieder wird uns die Erkenntnis
erheben und beglücken: Wieviel Weisheit und
Schönheit auch auf äußerlich so begrenztem

Raum und aus scheinbar so engen, dürftigen
Verhältnissen wachsen kann, wenn diese Welt
von einer empfänglichen Seele gespiegelt, von
einem feinfühlenden Menschen erlebt wird.
Nicht das Was, das Wie ist entscheidend, und

Alfred Huggenberger ist ein untrüglicher Be-
weis dafür, daß man auch auf dem abgelegen-

sten Bauernhof die „Welt" oder doch das, wo-

rauf es ankommt, ebenso tief und reich erleben

und begreisen kann wie in der Großstadt, mit-
ten im lebhaft pulsenden Verkehr, „am Herzen
dev Welt". Für den aufgeschlossenen, auf das

Wesenhafte gerichteten Menschen ist alles, auch

das Kleinste, immer irgendwie bedeutend und

aufschlußreich: Zeuge des Schöpfergeistes, Ab-
bild des Kosmos. Diese tiefsinnige, poetische
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Bebeutfamïeit gtoingt un§ immer inicber in
ihren Bann; aucf; too Sllfreb Jluggenberger
fdjeinbar bon beu alitäglidjften Singen berief)-
tet, aljiten toir meift ein $ö.here3, fpüren toir
tiefere Begitge, bie unferem Sehen erft Sittu
unb Bebeuittng berfetfjen — pren toir „bie
Quellen be§ Sdiicffaf» melobifd) raufeben".

Sidleinê, ober bon bent Sebenêlauf ber ®uï)
Siefi, bon bent erfjanbelten Dcplein, ben ®ir=
fdjenbiebereien, born Blumenbflihfen, bon ben
Bacbftreifereien ergäbjlt — fa, bon lauter fold;
rübreitb „belanglofen Singen"! — immer ift er
itnferer botten 21nteilnaf)nie fidler, benn hinter
allem unb jebeut fteï)t baêfelbe gütige, mitfüfp

Sllfreb §t

iQugleid) toirb ba baê jüngfte ®inb ber

Btufe rtnfereê jung gebliebenen, eigentoüdjfigen
Sicbterê, „Sie Brunnen ber §eimat",
treffenb mit folgenben SBorten emf)fof)Ien:

„@s! enthält „nur" fgugenberinnerungen,
aber biefe ©rlebniffe fteïjen feinen Sidjtungen
in feiner Sßeife nach- @ie finb ebenfo bunt,
ebenfo lebenbig, ebenfo gart, fjumorboE unb er=

greifenb. Ob er bon beut Sobe feines! geliebten

lenbe iperg, bie feine (Seele, ber regfame, erfin=
berifdje ©eift — ftetjt ein Stitd unfereê eigenen
©rïebenê, unferer eigenen Sräume unb Sef)tt=
füdjte: ein Stüd Bcenûhenfdiidiaî, 30îenfd)eitlo§
überhaupt,"

SJlöge beut reifen Sinter bie geiftige Büftig=
feit unb Sdjaffensüuft gum Segelt uitfereê BoE
f|§ nod) lattge erhalten bleiben!
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Bedeutsamkeit zwingt uns immer wieder in
ihren Bann; auch wo Alfred Huggenberger
scheinbar von den alltäglichsten Dingen berich-
tet, ahnen wir meist ein Höheres, spüren wir
tiefere Bezüge, die unserem Leben erst Sinn
und Bedeutung verleihen — hören wir „die
Quellen des Schicksals melodisch rauschen".

Zickleins, oder von dem Lebenslauf der Kuh
Liesi, von dem erhandelten Öchslein, den Kir-
schendiebereien, vom Blumenpflücken, von den
Bachstreifereien erzählt — ja, von lauter solch
rührend „belanglosen Dingen"! — immer ist er
unserer vollen Anteilnahme sicher, denn hinter
allem und jedem steht dasselbe gütige, mitfüh-

Alfred Hi

Zugleich wird da das jüngste Kind der
Muse unseres jung gebliebenen, eigenwüchsigen
Dichters, „Die Brunnen der Heim a t",
treffend mit folgenden Worten empfohlen:

„Es enthält „nur" Jugenderinnerungen,
aber diese Erlebnisse stehen seinen Dichtungen
in keiner Weise nach. Sie sind ebenso bunt,
ebenso lebendig, ebenso zart, humorvoll und er-
greifend. Ob er van dem Tode seines geliebten

lende Herz, die feine Seele, der regsame, erfin-
derische Geist — steht ein Stück unseres eigenen
Erlebens, unserer eigenen Träume und Sehn-
süchte: ein Stück Menschenschicksal, Menschenlos
überhaupt."

Möge dem reifen Dichter die geistige Rüstig-
keit und Schaffenslust zum Segen unseres Vol-
kes noch lange erhalten bleiben!
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